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Abstract 

Seit einigen Jahren entwickelt und erforscht die Wirtschaftspädagogik an den Universitäten Graz, 
Hamburg und Erlangen-Nürnberg, wie die Kompetenzentwicklung von Studierenden in schulprakti-
schen Phasen unterstützt werden kann. Die gemeinsamen Arbeiten konzentrieren sich dabei auf die 
Entfaltung einer (selbst-)kritisch-experimentellen Haltung der Studierenden. Der Beitrag stellt ausge-
wählte Instrumente vor, die in diesem Zusammenhang entstanden sind, und mit denen der Kompe-
tenzerwerb analysiert sowie die Selbstreflexionsbereitschaft und -fähigkeit der Studierenden systema-
tisch entwickelt werden sollen. Außerdem beleuchtet der Beitrag Erkenntnisse und Erfahrungen, die 
mit dem Einsatz dieser Instrumente gewonnen wurden. 

1 Förderung der Selbstreflexion als berufs- und wirtschaftspädagogische 
Zielsetzung 

Die Reflexion respektive Selbstreflexion der Studierenden zu fördern und zu fordern ist nicht 
nur eine zentrale Aufgabe der Universität, sondern auch Grundvoraussetzung für deren Kom-
petenzentwicklung. Reflexion und Selbstreflexion sind insbesondere im berufs- und wirt-
schaftspädagogischen Studium eine unverzichtbare Grundlage für die Entwicklung einer ver-
tiefenden Problemlösungskompetenz im Kontext des wirtschaftspädagogischen Handelns 
(vgl. SCHÖN 1983). Gerade in Bezug auf die schulpraktische Phase sollte Reflexivität als 
Ziel und Gestaltungsprinzip von Begegnungen mit der Schulpraxis im Studium der Berufs- 
und Wirtschaftspädagogik eine zentrale Rolle spielen und durch entsprechende Begleitung 
und Unterstützung gefördert und gefordert werden. Die Studierenden als Lernende stehen 
auch in der schulpraktischen Phase im Mittelpunkt, wenn es um deren Kompetenzentwick-
lung geht. Im Dreischritt von Selbstreflexion zu Selbstbewertung und Selbstregulation (vgl. 
DILGER 2007, 2ff.) sollen die Studierenden Kompetenz entwickeln, eigenverantwortlich ihre 
Lernprozesse gestalten, reflektieren und weiterentwickeln (vgl. EARL 2003, 21ff.).  

Wird das Basiscurriculum für das universitäre Studienfach Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
(Beschluss der Mitgliederversammlung in Oldenburg am 25. März 2003) betrachtet, erfolgt 
die Entwicklung berufs- und wirtschaftspädagogischer Professionalität in den folgenden drei 
interdependenten Bereichen (vgl. BWP 2003): 



© LEHNER et al. (2014)      www.bwpat.de/profil-3            ISSN 1618-8543 2  

• Differenziertes und integriertes Wissen und Können in Bezug auf pädagogisch rele-
vante Bedingungs- und Entscheidungsfelder  

• (Selbst-)kritisch-experimentelle Haltung und Bereitschaft zu reflexiver Praxis  

• Pädagogisches Ethos und balancierende Identität 

Das Basiscurriculum von 2003 wurde vom Jubilar wesentlich beeinflusst und bildete die 
Basis für die Arbeiten in Hamburg (vgl. TRAMM/ NAEVE 2010), bei denen u.a. der Frage 
der Integration und Gestaltung schulpraktischer Phasen in die akademische Professionalisie-
rung sowie der Unterstützung der Studierenden darin nachgegangen wird. 

Die gemeinsame Forschungsarbeit der Standorte Hamburg, Nürnberg und Graz fokussiert die 
zweite Dimension berufs- und wirtschaftspädagogischer Professionalität, die (selbst-)kritisch-
experimentelle Haltung und die Bereitschaft der Studierenden zu reflexiver Praxis. In dem 
gemeinsamen Forschungsprojekt stehen die folgenden drei Konzepte von Praxisbegegnungen 
im Vordergrund: Das Kernpraktikum im LAB-Studium (Hamburg), die Universitätsschule 
(Nürnberg) und das Wipäd-Schulpraktikum (Graz). Es hat sich bisher gezeigt, dass Settings, 
die eine Erfahrung in der Schule mit einer theoriegeleitet-systematischen Auseinandersetzung 
verbinden, die Entwicklung der Selbstreflexion fördern. Mit der gemeinsamen Forschungsar-
beit werden u.a. folgende Fragestellungen verfolgt:  

• Was ist Ziel der Reflexion im Kontext der schulpraktischen Phase? 

• Welche Instrumente werden eingesetzt, wie wirken sie und welche sind für die Studie-
renden hilfreich? 

• Wie nutzen die Studierenden die unterschiedlichen Angebote? 

• Was bewirken die gesetzten Maßnahmen und Instrumente bei den Studierenden? 

• Welche Unterstützung brauchen die Studierenden bei der Reflexion? 

• Welche Weiterentwicklungspotentiale sind gegeben? 

• Wie beeinflusst die Reflexion die Lernwelt der Studierenden bzw. welche Wech-
selwirkung entsteht? 

Die Forschungsarbeiten sowie die praktischen Erfahrungen der beteiligten Forscherinnen und 
Forscher zeigen, dass Selbstreflexion in der Regel eine große Herausforderung für die Studie-
renden darstellt, denn die Bereitschaft und Fähigkeit, eigene Überzeugungen kritisch zu hin-
terfragen und offen nach neuen Wegen zu suchen, setzt ein hohes pädagogisches Ethos 
voraus. An jedem der drei Standorte wird auch eine mehrjährige Begleitforschung zum 
gemeinsamen Forschungsprojekt durchgeführt. 

Beim Austausch von Methoden und Instrumenten spielte der in Graz entwickelte Raster 
Kompetenzentwicklung eine gewichtige Rolle. Dieses Instrument wurde im weiteren Verlauf 
des Projektes sowohl für das Kernpraktikum im LAB-Studium (Hamburg) als auch für die 
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Universitätsschule (Nürnberg) adaptiert. Der Beitrag beschreibt die Zielsetzung und den Auf-
bau, die Entwicklung und Implementierung, den Einsatz und Erfahrungen, die im Wipäd-
Schulpraktikum in Graz und der Universitätsschule in Nürnberg damit erlangt wurden. 

2 Raster Kompetenzentwicklung an der Wipäd in Graz 

Der Raster Kompetenzentwicklung ist ein Analyseinstrument, das im Rahmen des Schul-
praktikums im Masterstudium Wirtschaftspädagogik an der Karl-Franzens-Universität Graz 
eingesetzt wird. Das Masterstudium Wirtschaftspädagogik umfasst fünf Semester (150 
ECTS), denn wie alle Wirtschaftspädagogik-Standorte in Österreich folgt auch Graz dem 
Integrationskonzept, d.h. aufgrund des integrierten Schulpraktikums dauert das Studium ein 
Semester länger als ein standardmäßiges Masterstudium (vgl. STPL GRAZ 2011; RIEBEN-
BAUER/ STOCK 2012, 44). Es ist ein sozial- und wirtschaftswissenschaftliches Studium mit 
der Berechtigung zum Unterrichten, d.h. das Masterstudium hat eine polyvalente Ausrich-
tung, ist in keiner Weise ein klassisches Lehramtsstudium und hat kein anschließendes Refe-
rendariat. Vielmehr ist es für das Eintreten in den Schuldienst erforderlich, dass eine mindes-
tens zweijährige facheinschlägige Wirtschaftspraxis nachgewiesen werden kann. Bei diesen 
Rahmenbedingungen kommt der integrierten schulpraktischen Phase eine zentrale Bedeutung 
zu. Das Schulpraktikum selbst ist mit der begleitenden Lehrveranstaltung im vierten Semester 
integriert. Die Studierenden absolvieren das Praktikum über zwölf Wochen bzw. 180 Stunden 
an einer kaufmännischen oder humanberuflichen Vollzeitschule (vgl. BM:UKK 2011, 1f.). 
Entsprechend den Zielsetzungen des Schulpraktikums (vgl. dazu im Detail BM:UKK 2011, 
1) gliedert es sich in Graz in eine anfängliche Beobachtungsphase, gefolgt von einer Übungs-
phase und endet mit der eigenständigen Unterrichtsphase, die mindestens die Hälfte der 
Praktikumszeit umfasst. Unterstützt werden die Studierenden dabei zum einen in einer uni-
versitären Lehrveranstaltung mit dem Ziel der wissenschaftlichen Begleitung mit Reflexion 
und Berufsorientierung. Zum anderen stehen ihnen erfahrende Betreuungslehrerinnen und -
lehrer an der Schule vor Ort zur Seite, mit denen sie wöchentliche Betreuungsstunden abhal-
ten, in denen insbesondere Feedback auf die Unterrichtstätigkeit und reflexive Praxisgesprä-
che u.a. mit dem Raster Kompetenzentwicklung auf dem Programm stehen (vgl. RIEBEN-
BAUER/ STOCK 2011, 5f.; 2012, 45f.). Neben dem Raster werden auch andere Instrumente 
und Methoden wie beispielsweise Lerntagebuch, Critical Friends und eKEP (elektronisches 
Kompetenzentwicklungsportfolio) für die Unterstützung der Selbstreflexion eingesetzt. 

2.1 Zielsetzung und Aufbau des Rasters Kompetenzentwicklung  

Der Begleitung liegt ein auf den Ideen von NIGGLI (2001, 2004) basierendes Modell mit den 
drei Ebenen Feedback, Reflexion und Orientierung zugrunde. Auf Ebene der Reflexion 
kommt an der Praktikumsschule der Raster Kompetenzentwicklung zur Anwendung, der die 
Analyse der Kompetenzentwicklung der Studierenden im Schulpraktikum unterstützen soll. 
Der Raster ist ein standardisiertes Instrument, bestehend aus einer Kombination aus Selbst- 
und Fremdeinschätzung und soll die Auseinandersetzung mit dem eigenen Lernen und Han-
deln fordern und fördern. Anhand des Rasters werden die Studierenden angehalten, ihren 
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Lernprozess und Lernfortschritt zu reflektieren und dabei den Erwerb bzw. die Weiterent-
wicklung ihrer Kompetenzen während der schulpraktischen Phase zu dokumentieren (vgl. 
RIEBENBAUER/ STOCK 2012, 46f.; 2013, 666). Ein Ziel des Rasters ist es auch, die Meta-
kognition im Sinne eines Assessment as Learning zu unterstützen, indem Studierende sich 
aktiv und kritisch mit ihrem eigenen Lernen beschäftigen und befähigt werden, eigene Lern-
prozesse selbst zu steuern und erreichte Lernziele zu bewerten (vgl. EARL 2003, 21f.). 
Abbildung 1 illustriert anhand eines Auszugs den Aufbau des dreiseitigen Rasters Kompe-
tenzentwicklung.  

 

 

Abb. 1: Auszug Raster Kompetenzentwicklung 

Der Raster Kompetenzentwicklung umfasst die drei Themenbereiche Unterrichtsarbeit, Ein-
bringung ins Schulleben und Persönlichkeit von Lehrenden, die einer Selbst- und Fremdein-
schätzung unterzogen werden. Insbesondere bei der Unterrichtsarbeit ist der Kompetenzbe-
reich hinsichtlich Unterrichtsbeobachtung, Unterrichtsvorbereitung, Unterrichtsdurchführung 
mit fachdidaktischer Vorgangsweise und Interaktion mit Lernenden, Leistungsbeobachtung 
und Leistungsbeurteilung weiter untergliedert.  
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2.2 Entwicklung und Implementierung des Rasters Kompetenzentwicklung 

In der Betreuung der Studierenden an der Praktikumsschule steht das unmittelbare Feedback 
auf ihr Unterrichtshandeln im Mittelpunkt des Interesses. Um sicherzustellen, dass die Refle-
xion des gesamten Kompetenzerwerbs der Studierenden nicht zu kurz kommt, wurde im Stu-
dienjahr 2009/10 ein gemeinsames Entwicklungsprojekt gestartet. Ein Team am Institut für 
Wirtschaftspädagogik erarbeitete auf Basis des österreichischen Schulunterrichtsgesetzes 
(vgl. SchUG 1986, §§ 17, 18 und 51 zur Unterrichtsarbeit, Leistungsbeurteilung und Funk-
tion von Lehrenden) eine Art Anforderungskatalog, der jene erforderlichen Kompetenzen 
aufzeigt, die Lehrerinnen und Lehrer für ihre Tätigkeit an der Schule mitbringen sollten. Die-
ser erste Entwurf des Rasters wurde in einer Arbeitsgruppe mit Verantwortlichen von Lan-
desschulbehörde, Pädagogischen Hochschule, ausgewählten Praktikumsschulen und Univer-
sität diskutiert und weiterentwickelt. Es folgte ein Pretest mit sechs Betreuungslehrenden und 
22 Studierenden sowie zwei Feedbackrunden, wobei die Beschreibung der Inhalte und das 
formale Design weiter optimiert sowie ein Indikatorenhandbuch zu den zu erfassenden Kom-
petenzen ausgearbeitet wurde. Im Sommersemester 2011 wurde der Raster Kompetenzent-
wicklung erstmals im Vollbetrieb eingesetzt und mit Fokus auf das Prozedere und den Nutzen 
pilotiert (vgl. dazu im Detail RIEBENBAUER/ STOCK 2011, 6f.). Es zeigte sich, dass 
sowohl bei der Entwicklung als auch bei der Implementierung die enge Kooperation bzw. 
Einbindung aller im Schulpraktikum involvierten Personen und Organisationen von zentraler 
Bedeutung sind – insbesondere für die Akzeptanz und Identifikation mit dem Instrument.  

2.3 Einsatz des Rasters Kompetenzentwicklung im Schulpraktikum 

Während der wöchentlichen Betreuungsstunden soll der Raster Kompetenzentwicklung 
zumindest zweimal im Praktikumssemester zur Anwendung kommen. Etwa zur Mitte und am 
Ende des Schulpraktikums erfolgt eine Zwischen- bzw. Endevaluation, bei der das Eigenbild 
der Studierenden mit dem Fremdbild der Betreuungslehrkraft verglichen wird. Der Raster 
wird pro Unterrichtsfach und pro Person ausgefüllt und bildet die Grundlage für das Reflexi-
onsgespräch, in dem mögliche Unterschiede von Selbst- und Fremdeinschätzung analysiert, 
besondere Stärken bzw. Entwicklungspotentiale erörtert und nächste Schritte diskutiert wer-
den (vgl. RIEBENBAUER/ STOCK 2012, 46f.). Im Raster sind alle Hauptbereiche des Lehr-
berufs abgebildet, was jedoch nicht bedeutet, dass alle Bereiche auch im Schulpraktikum 
abgedeckt sind bzw. im vollen Ausmaß erreicht werden sollen. Beispielsweise kann es sein, 
dass Grobziele im Sinne einer kontinuierlichen Unterrichtsdurchführung auch von den 
Betreuungslehrenden vorgegeben werden oder dass Studierende am übrigen Schulleben nicht 
voll teilnehmen können. Der Raster markiert eine Einschätzung, inwieweit die Kompetenz-
anforderung schon erfüllt wird, d.h. es wird durch Ankreuzen im Raster und mit verbaler 
Begründung vermerkt, wo die Studierenden in ihrer Kompetenzentwicklung stehen bzw. wel-
che Fortschritte sie im Schulpraktikum schon gemacht haben. Das ausgefüllte Fremdbild wird 
am Ende des Semesters den Studierenden zur weiteren Orientierung und Aufarbeitung in der 
universitären Begleitlehrveranstaltung übergeben. Die Erkenntnisse aus diesem Selbst-
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/Fremdbildvergleich werden in der Folge mit jenen aus dem Lerntagebuch, der Arbeit mit 
Critical Friends und den Gruppenreflexionen zusammengeführt. 

2.4 Erste Ergebnisse aus der Begleitforschung zum Raster Kompetenzentwicklung 

Erklärtes Ziel des Instituts für Wirtschaftspädagogik ist es, die Studierenden während der 
schulpraktischen Phase bestmöglich zu betreuen bzw. zu begleiten. Aus diesem Grund ist es 
unverzichtbar, das Schulpraktikum inklusive der begleitenden Lehrveranstaltung und der ein-
gesetzten Instrumente auch zu evaluieren. Im Jahr 2012 wurde am Standort Graz eine 
Begleitforschung zum Schulpraktikum aufgesetzt und einem Pretest unterzogen. Sie zielt auf 
eine kontinuierliche Weiterentwicklung der schulpraktischen Phase aller Beteiligten im Sinne 
eines kooperativen Qualitätsentwicklungsprozesses ab. Die Umsetzung sieht eine Befragung 
von Studierenden und Betreuungslehrenden anhand eines Online-Fragebogens am Ende des 
Schulpraktikums vor. Bisher liegen Ergebnisse aus dem Wintersemester 2012/13 und dem 
Sommersemester 2013 vor, in denen 51 Studierende und 76 Betreuungslehrende im Schul-
praktikum involviert waren. Der Rücklauf ist mit vollständig ausgefüllten Fragebögen von 50 
Studierenden (98%) und 43 Betreuungslehrenden (56,6%) sehr hoch. 

Die Ergebnisse zum Raster Kompetenzentwicklung zeigen vor allem aus Sicht der Studieren-
den ein zweigeteiltes Bild. Ca. die Hälfte der Studierenden profitierte von der Besprechung 
des Rasters, d.h. für 54% war die Besprechung in der Mitte des Praktikums bzw. für 50% am 
Ende des Praktikums hilfreich während der Betreuung. Ebenso knapp die Hälfte, nämlich 24 
der befragten 50 Studierenden, konnten anhand des Rasters sehen bzw. eher sehen, wie sich 
ihre Kompetenzen im Laufe des Schulpraktikums entwickelt haben. Für 64%, das sind 32 der 
50 Studierenden, war der Raster eine Unterstützung, um Abweichungen bzw. Übereinstim-
mungen von Selbst- und Fremdbild zu analysieren. Aus Sicht der befragten Betreuungsleh-
renden ist für 28 der 43 bzw. 65,1% der Raster hilfreich bzw. sehr hilfreich bei der Betreu-
ung. Das Indikatorenhandbuch unterstützt 67,4% der Betreuungslehrenden und 50% der Stu-
dierenden beim Ausfüllen des Rasters. Ein Drittel der Studierenden und einige Betreuungs-
lehrende äußern auch Verbesserungsvorschläge zum Raster. So könnte der Raster zum Bei-
spiel gekürzt oder einfacher und offener gestaltet werden. Nach Meinung der Studierenden 
sollten die Betreuungslehrenden stärker zur Reflexion anhand des Rasters verpflichtet werden 
und es sollte eine genauere Erklärung zur Anwendung des Instruments geben.  

Diese ersten Ergebnisse zur Begleitforschung werfen zum einen sehr gute, zum anderen 
jedoch auch kritische Rückmeldungen von den Studierenden auf. Der Raster Kompetenzent-
wicklung ist einerseits für die Studierenden sehr hilfreich für die Auseinandersetzung mit der 
eigenen Kompetenzentwicklung, andererseits wird noch viel mehr das eigene Lernen durch 
das Zusammenspiel von Eigen- und Fremdbild unterstützt. Es zeigt sich aber auch, dass es 
noch einige Entwicklungspotentiale für das Instrument ebenso wie für seinen Einsatz gibt.  

Werden diese Ergebnisse aus der Begleitforschung mit jenen zum Lerntagebuch verglichen, 
so entsteht ein durchaus anderes Bild. 84% der Studierenden profitieren vom Einsatz des 
Lerntagebuchs und sie geben an, dass die Arbeit mit dem Lerntagebuch nützlich respektive 
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eher nützlich für ihre Selbstreflexion war. Das individuelle Feedback zum Lerntagebuch war 
für 35 der 50 Studierenden (70%) hilfreich bzw. eher hilfreich, bei der Gruppenreflexion trifft 
dies sogar für 40 Studierende (80%) zu.  

3 SAFARI (Selbst- und Fremdassessment-Reflexionsinstrument) an der 
Wipäd in Nürnberg 

SAFARI, das Selbstassessment- und Fremdassessment-Reflexionsinstrument wird in den 
Masterstudiengängen Berufspädagogik und Wirtschaftspädagogik an der Friedrich-Alexan-
der-Universität Erlangen-Nürnberg (FAU) eingesetzt. Konkret findet es innerhalb des 
Modellprojekts Universitätsschule, d.h. innerhalb einer von mehreren Praxisphasen der Stu-
diengänge Anwendung. Das Nürnberger Universitätsschulmodell sieht in den ersten beiden 
Semestern eine regelmäßige Arbeit an einer beruflichen Schule in Nürnberg, Fürth oder 
Erlangen vor. Die studentische Tätigkeit an der Universitätsschule findet an einem festgeleg-
ten Wochentag im Umfang von sechs zusammenhängenden Unterrichtsstunden statt. Die 
Studierenden werden in dieser Zeit durch Mentorinnen und Mentoren betreut, die sie in den 
Unterricht begleiten. Sie werden zunächst mit Analyseaufträgen ausgestattet und übernehmen 
später einzelne Unterrichtssequenzen bis hin zu kompletten Unterrichtseinheiten in den 
jeweiligen Klassen. 

Die begleitende und unterstützende Theorie wird den Studierenden durch das als Open-
Access verfügbare Lehrbuch „Wirtschaftsunterricht gestalten“ (www.wirtschaftsunterricht-
gestalten.de) zur Verfügung gestellt und von den Studierenden im Selbststudium bearbeitet. 
Darüber hinaus sieht die Nürnberger Universitätsschule mehrere universitäre Präsenzblöcke 
vor, in denen zusammen mit einem Hochschullehrer in kleinen Gruppen Praxiserfahrungen 
reflektiert und wissenschaftliche Modelle diskutiert werden.  

3.1 Zielsetzung und Aufbau von SAFARI 

Das Selbst-/Fremdeinschätzungsinstrument SAFARI soll im Rahmen der Universitätsschule 
die strukturierte Reflexion der persönlichen Entwicklung der Studierenden im Hinblick auf 
ihre Profession unterstützen. Wie auch der Grazer Raster Kompetenzentwicklung soll 
SAFARI sicherstellen, dass die Reflexion des Kompetenzerwerbs nicht zu kurz kommt. Mit 
der Übertragung des Grazer Instruments auf die Universitätsschule in Nürnberg sollte das 
Feedback für die Studierenden systematisiert und ausgebaut werden. Die Studierenden sollen 
weitere selbstbezogene Informationen (vgl. WILBERS 2014, 114ff.) erhalten. SAFARI ist 
eines von mehreren Instrumenten zur Förderung der (Selbst-)Reflexionskompetenz der Stu-
dierenden. Daneben werden, wie in Tabelle 1 dargestellt, andere Formen der Reflexion vor-
gesehen, nämlich die individuelle Selbstreflexion, die Tandem- und die Teamreflexion. 
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Tabelle 1: Einbettung von SAFARI 

 Erwartungen 
abgleichen 

Feedback nehmen 

 

Feedback geben Feedbackprozess 
bilanzieren 

(Tandem-) 
Partner(in) 

Tandemvertrag SAFARI, 
Tandemreflexion 

SAFARI, 
Tandemreflexion 

Tandembilanz 

Team Teamvertrag Teamreflexion, 
Teamampel 

Teamreflexion, 
Teamampel 

Teambilanz 

Mentor(in) Mentoringvertrag SAFARI Mentoringampel Mentoringbilanz 

 

Das Reflexionsinstrument soll ein analytisches Assessment unterstützen. Die Kriterien beru-
hen in allen drei Varianten – der Grazer, der Hamburger und der Nürnberger Variante – auf 
einem Kompetenzmodell für (angehende) Lehrkräfte. Dabei werden die Kompetenzen – 
gegebenenfalls gruppiert – dargestellt, präzisiert und die Einschätzung der Ausprägung mit 
Hilfe einer Skala erfasst. 

SAFARI umfasst insgesamt drei Seiten und gliedert sich in die drei Kompetenzdimensionen: 

• Unterricht analysieren, planen, durchführen und evaluieren 

• Die eigene Rolle als Lehrkraft entwickeln und über den Umgang mit Anderen reflek-
tieren 

• Die Schule erkunden und sich einbringen 

Diese Kompetenzdimensionen wurden in verschiedene Kompetenzbereiche unterteilt sowie 
durch insgesamt 32 Kompetenzen differenziert und sind in Abbildung 2 exemplarisch darge-
stellt. Indikatoren wiederum spezifizieren die Kompetenzen. Die Indikatoren beschreiben bei-
spielhaft die Performance, die auf die Ausprägung einer bestimmten Kompetenz schließen 
lässt. Die Indikatoren wurden in einem Indikatorenhandbuch zusammengefasst, das den Ein-
schätzenden als Nachschlagewerk zur Verfügung steht. Im Bogen sind darüber hinaus noch 
optionale Felder für individuelle Ergänzungen vorhanden. So können die Feedbackgebenden 
über die vorstrukturierten Inhalte des Instruments hinaus individuelle Kritik ergänzen.  

Zur Einschätzung der Kompetenzausprägungen wurde eine mehrstufige Ordinalskala ver-
wendet, um eine differenzierte Rückmeldung zu ermöglichen. Dabei stehen die Ausprägun-
gen in einer relationalen Beziehung zueinander. Es wurden vier Skalenpunkte gewählt, um 
einen Skalenmittelpunkt zu vermeiden, der dazu verleitet, ihn als Fluchtkategorie zu nutzen, 
um sich nicht für die eine oder andere Seite entscheiden zu müssen (vgl. PORST 2011, 81f.). 
Bei der Benennung der Skalenpunkte wurde bewusst auf Zahlen verzichtet, um eine Assozia-
tion mit Notenstufen zu vermeiden. Stattdessen wurden Buchstaben von A bis D gewählt, die 
in einer auf dem Bogen vorhanden Legende in Kompetenzausprägungen, z. B. gut ausge-
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prägt, überführt werden. Ein weiterer Skalenpunkt, der mit X bezeichnet ist, ermöglicht es 
den Einschätzenden anzugeben, dass keine Einschätzung möglich ist. 

 

Abb. 2: Auszug SAFARI 

3.2 Entwicklung und Implementierung von SAFARI 

Die Übertragung des Grazer Rasters zur Kompetenzentwicklung war Gegenstand der Master-
arbeit von Christian DEISS (2012). Neben dem Grazer Raster wurde der Hamburger Raster 
analysiert, der dem Grazer Raster angelehnt ist und angepasst wurde, etwa mit Blick auf das 
in Hamburg verfolgte Kompetenzmodell. Weiterhin wurden vergleichbare Instrumente 
berücksichtigt, etwa aus dem Projekt AudiPrax oder dem Raster der pädagogischen Hoch-
schule Nordwestschweiz.  

Die Entwicklung des Reflexionsinstruments erfolgte kompetenzorientiert. Dazu wurden in 
einem ersten Schritt die Kompetenzen einer professionellen Lehrkraft definiert und festge-
legt, die als Grundlage für die Ausgestaltung des Instruments dienten (vgl. DEISS 2012, 54). 
Ausgehend von den Standards für die Lehrerbildung des Sekretariats der Ständigen Konfe-
renz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland und den vier Kompe-
tenzbereichen Unterrichten, Erziehen, Beurteilen und Innovieren wurde anschließend ein 
Kompetenzmodell entwickelt (vgl. KMK 2004). Dieses Modell wurde zur Berücksichtigung 
der Belange der Berufs- und Wirtschaftspädagogik, um das fachrichtungsspezifische Kom-
petenzprofil für die berufliche Fachrichtung Wirtschaft und Verwaltung und das studiengang-
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spezifische Nürnberger Kompetenzmodell erweitert (vgl. DEISS 2012, 54). Schließlich 
wurde SAFARI in Zusammenarbeit mit den späteren Nutzerinnen und Nutzern entwickelt, 
also den Mentorinnen und Mentoren sowie den Studierenden.  

Das Resultat gibt einen Überblick über die Kompetenzen, über die eine Lehrkraft an einer 
beruflichen Schule verfügen sollte. Die Weiterentwicklung dieser Kompetenzen sollen die 
Studierenden bei sich selbst und bei ihren Peers einschätzen und sich sozusagen mit dem Ide-
albild vergleichen. Es geht dabei nicht darum, das Maximum schon während oder am Ende 
des Studiums zu erreichen, sondern im Laufe des Berufslebens als (angehende) Lehrkraft, das 
u.a. noch eine Kompetenzentwicklung im Referendariat, der Weiterbildung von Lehrkräften 
und im Praxiseinsatz vorsieht.  

3.3 Einsatz von SAFARI in der Nürnberger Universitätsschule 

Der Selbst-/Fremdeinschätzungsbogen wird seit dem Wintersemester 2012/13 eingesetzt. Die 
Selbsteinschätzung der Studierenden und das Einholen der Fremdeinschätzung sind dabei 
verpflichtende Leistungen und Bestandteil des Prüfungsportfolios innerhalb der Theorie-
/Praxisphase.  

Die Studierenden leisten zur Mitte jedes Semesters mit Hilfe von SAFARI eine individuelle 
Selbsteinschätzung ihrer Kompetenzen und leiten den ausgefüllten Bogen an ihre Tandem-
partnerin bzw. ihren Tandempartner (Peer) und ohne Namensnennung an die Begleitfor-
schung weiter. Die Tandempartnerin bzw. der Tandempartner sichtet die Selbsteinschätzung 
des Peers und erstellt unter Zuhilfenahme des gleichen Bogens ein Fremdbild. Das Instrument 
dient dabei in erster Linie als Strukturierungshilfe bei der Erstellung des Selbst- und Fremd-
bildes und als Grundlage für das sich anschließende Reflexionsgespräch. Bei der Bearbeitung 
von SAFARI geht es also nicht um die Beantwortung aller Fragen bzw. die Einschätzung in 
allen Bereichen, sondern es können durchaus Fragen offen gelassen oder weitere, individuell 
wichtige Fragen ergänzt werden. In einem sich anschließenden persönlichen Treffen des stu-
dentischen Tandems wird die Fremdeinschätzung erläutert und es erfolgt das durch den 
Bogen strukturierte Reflexionsgespräch mit einer Diskussion über die unterschiedlichen oder 
gleichen Sichtweisen. Die Studierenden bestätigen sich gegenseitig die Erstellung und den 
Abgleich der Selbst- und Fremdeinschätzung durch ihre Unterschrift. Nur die unterschriebene 
Bestätigung wird als Nachweis für die erbrachte Portfolioleistung an den Lehrstuhl weiter-
geleitet. Die Selbst- und Fremdeinschätzung selbst und die Inhalte des Gesprächs sind dem 
Lehrstuhl nicht zugänglich. Dadurch sollen idealerweise entsprechende Rahmenbedingungen 
für eine wahrheitsgemäße Einschätzung geschaffen werden, denn die begleitende Forschung 
hatte bereits früh herausgestellt, dass für die Förderung der Selbstreflexion ein geschützter 
Raum des Vertrauens existieren muss (vgl. TRAGER 2012). 

Gegen Ende des Semesters schätzen sich die einzelnen Studierenden erneut mit Hilfe des 
Selbsteinschätzungsinstruments ein und leiten den ausgefüllten Bogen an ihre Mentorin bzw. 
ihren Mentor und ohne Namensnennung an die Begleitforschung weiter. Die Mentorin bzw. 
der Mentor sichtet die Selbsteinschätzung der einzelnen Studierenden und leistet mit Hilfe 
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des gleichen Bogens eine Fremdeinschätzung. Das von der Mentorin bzw. dem Mentor aus-
gefüllte Instrument wird den Studierenden zum Abgleich mit ihrer Selbsteinschätzung über-
mittelt. Zur Erläuterung von Abweichungen zwischen Selbst- und Fremdbild und zur Klärung 
offener Punkte, können die Studierenden eine schriftliche Anfrage mit konkreten Fragen an 
ihre Mentorin bzw. ihren Mentor formulieren. Die niedergeschriebenen Fragen dienen als 
Grundlage für ein mündliches Nachfragegespräch, das auf Wunsch der Studierenden einbe-
rufen werden kann. Abschließend bestätigt die Mentorin bzw. der Mentor auf dem dafür vor-
gesehenen Aktivitätsprotokoll die Durchführung der Selbst- und Fremdeinschätzung und 
somit die Erbringung der Portfolioleistung. An den Lehrstuhl wird, wie bei der Fremdein-
schätzung der Peers, nur die Bestätigung übermittelt. 

3.4 Erste Ergebnisse aus der Begleitforschung zu SAFARI 

Bislang liegen nur vorläufige Ergebnisse aus der Begleitforschung vor. Grundsätzlich wird 
die Notwendigkeit eines strukturierten Feedbacks gesehen und SAFARI begrüßt und zwar 
sowohl von den Studierenden als auch von den Mentorinnen und Mentoren. 

Die Mentorinnen und Mentoren betonen, dass die Beobachtungsbasis für ‚verlässliche‘ 
Urteile vergleichsweise schmal sei. In der Tat ist es schwierig abzuschätzen, welchen Vali-
dierungsgrad einzelne Beurteilungen haben müssen und welche Kriterien sich in der Univer-
sitätsschule als hinreichend beobachtbar erweisen. Dabei haben die Indikatoren eine wichtige 
Funktion. Werden die Indikatoren im Indikatorenhandbuch nicht genutzt bzw. nicht auf das 
zugrundeliegende Kompetenzmodell reflektiert, besteht die Gefahr, dass die Mentorinnen und 
Mentoren diese Leerstelle durch eigene, zum Teil subjektive Konstruktionen ersetzen oder 
von einer kriterialen Beurteilung abweichen und eine soziale Bezugsnorm zugrunde legen.  

An einigen Stellen entsteht bei einzelnen Personen der Eindruck, dass das Bedürfnis nach 
starker Fundierung der eigenen Beobachtung vorgeschoben wird, um der Kommunikation 
und gegebenenfalls Begründung des eigenen Urteils aus dem Weg zu gehen. Weiterhin 
scheinen einige Mentorinnen und Mentoren eine globale Einschätzung – etwa mit Hilfe des 
zweifelhaften Konstrukts der ‚Lehrerpersönlichkeit‘ (vgl. WILBERS 2014, 419f.) – einer 
analytisch-kompetenzorientierten Betrachtung vorzuziehen. 

Aus Sicht der Begleitforschung empfiehlt sich auf Grundlage der empirischen Befunde auch 
eine Priorisierung des Instruments. Die Einschätzenden wurden z.B. danach befragt, welche 
zu beurteilenden Kompetenzen ihnen besonders wichtig und welche weniger hilfreich für die 
Anregung des individuellen Selbstreflexionsprozesses sind bzw. welche Kompetenzen fehlen. 
Auf Basis dieser Daten sollen die Kompetenzen im Bogen angepasst und gegebenenfalls 
reduziert werden. Zudem sollen einzelne Kompetenzen im Instrument präzisiert werden. Die 
Formulierung additiv aufgebauter Items soll durch Auflösungen verändert werden. Zum Bei-
spiel sollte die Kompetenz „A3.3 kann verständlich und wertschätzend kommunizieren“ in 
zwei getrennte Items aufgespalten werden, weil die Beurteilenden in der Skala nicht angeben 
können, wenn z.B. verständlich, aber nicht wertschätzend kommuniziert wird. Zu erwägen ist 
die Anpassung der Einschätzskala, um das Assessment zu erleichtern.  
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Auch zum Reflexionsprozess bzw. Einsatz des Instruments wurden Daten erhoben. Die 
Befragten schätzen das Reflexionsgespräch auf Basis von SAFARI mit den Mentorinnen und 
Mentoren. Das Peerfeedback, also die Einschätzung und Rückmeldung innerhalb der Tan-
dems, wäre z.B. durch die gezielte Rückmeldung zu ausgewählten Kompetenzen, die für die 
Einzuschätzenden besonders wichtig sind, qualitativ zu verbessern. Die zu beobachtenden 
Kompetenzen sollten innerhalb der Tandems zu Semesterbeginn festgelegt werden. Die 
Fokussierung auf wenige Items ermöglicht laut den Befragten eine gezieltere Beobachtung 
und eine fundierte Einschätzung und Rückmeldung. 

Wie oben bereits angeführt, sind diese Ergebnisse zurzeit noch vorläufig und basieren auf den 
ersten Erkenntnissen der Evaluation des ersten Einsatzes von SAFARI im Rahmen einer 
Masterarbeit (vgl. MEIER 2013). Unabhängig davon ist eine Anpassung mit Blick auf das 
inzwischen fortentwickelte Nürnberger Kompetenzmodell sowie auf die inzwischen verab-
schiedeten inhaltlichen Anforderungen für die Fachwissenschaften und Fachdidaktiken der 
Kultusministerkonferenz (vgl. KMK 2013) als normativer Referenzpunkt notwendig. 

4 Resümee und zukünftige Herausforderungen 

Die zwei dargestellten Instrumente sowie der in Hamburg eingesetzte Reflexions- und Feed-
backbogen zielen, wie zu Beginn des Beitrags erläutert, auf die Förderung der (selbst-)kri-
tisch-experimentellen Haltung und die Bereitschaft zu reflexiver Praxis. Erfahrungen in Graz, 
Hamburg und Nürnberg zeigen, dass die beschriebenen Instrumente in Lernumgebungen ein-
gebettet werden müssen, um einen Beitrag zur Zielerreichung leisten zu können. Entschei-
dend ist dabei, den Beteiligten die Relevanz einer gut ausgeprägten (selbst-)kritisch-experi-
mentellen Haltung zu verdeutlichen, damit die Bereitschaft zur (Selbst-)Reflexion gesteigert 
wird. Die Einbindung und eine enge Kooperation aller beteiligter Personen und Institutionen 
bei der Entwicklung der Instrumente haben Akzeptanzprobleme weitestgehend vermieden 
und dazu beigetragen, den Nutzen für die Personen und Institutionen zu erhöhen. Die 
Begleitforschung zum Einsatz der Tools zeigt Entwicklungspotentiale auf, auf deren Grund-
lage zukünftige Anpassungen vorgenommen werden. 

Ziel der weiteren gemeinsamen Forschungsanstrengungen wird sein, die vorhandenen 
Instrumente, über den Kompetenzraster, den Reflexions- und Feedbackbogen sowie SAFARI 
hinaus, zu optimieren und gegebenenfalls weitere Tools zu entwickeln. Darüber hinaus soll 
der praktische Einsatz optimiert, die Evaluation verfeinert und die Theorien zur Förderung 
der zweiten Dimension berufs- und wirtschaftspädagogischer Professionalität, nämlich die 
Förderung (selbst-)kritisch-experimentellen Haltung und die Bereitschaft zu reflexiver Praxis, 
ausdifferenziert werden. Zudem sollen die Ziele und die Schwerpunkte der gemeinsamen 
Arbeit nochmals geschärft werden, wobei sie auf einem gemeinsamen forschungsmethodi-
schen Verständnis aufbauen sollen.  

Insgesamt gesehen trägt die Auseinandersetzung mit dem Selbst- und Fremdbild zur Kompe-
tenzentwicklung der Studierenden bei und unterstützt den Weg hin zu einer professionellen 
Lehrkraft. Dieses Ziel – die Ausbildung von professionellen Lehrkräften – zieht sich wie ein 
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roter Faden durch die Forschungs- und Entwicklungsarbeiten des Jubilars, dem diese Fest-
schrift gewidmet ist. 
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